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Hörerzertifikate als Dokumente für die 
islamische Lehrkultur des Mittelalters 

STEFAN LEDER 

Halle/Saale 

Von "Dokumenten" spricht man gemeinhin in zwei verschiedenen Bedeu­
tungszusammenhängen: Zum einen werden mit dem Begriff Schriftstücke 
bezeichnet, welche im Sinne von Urkunden einen Vorgang, Zustand, Wert etc. 
beglaubigen sollen, und die zu diesem Zweck von einer zuständigen Instanz 
ausgestellt wurden. Zweitens begegnet der Begriff auch im Sinne von 
Zeugnissen, denen man verläßliche Aussagen über wirkliche Verhältnisse 
entnehmen kann. Zeugnisse solcher Art wurden aber nicht zu diesem Zweck 
ausgestellt, sondern beziehen ihren dokumentarischen Wert aus einem wie 
auch immer verbürgten Bezug zur Wirklichkeit. 

Hörerzertifikate auf arabischen Handschriften entsprechen in diesem dop­
pelten Sinne dem Charakter von Dokumenten. Sie attestieren erstens in for­
meller Weise die Lektüre von Texten und die Anwesenheit bestimmter Per­
sonen bei dieser Lektüre. Die Ausführung dieser Zertifikate, die einem be­
stimmten Formular folgt, bringt mit sich, daß ihnen Angaben zu Personen, 
Lehrstätten und Veranstaltungszeiten zu entnehmen sind. 

Die Zertifikate sind zweitens auch unmittelbare Zeugnisse für eine den is­
lamischen Lehrbetrieb kennzeichnende Praxis, nämlich die öffentliche Lek­
türe von Texten. Sie liefern Einblicke in die Kultur des Lehrbetriebes, seine 
Regeln und deren Ausübung, und bieten, im Falle unserer Dokumente, Auf­
schluß über den Zusammenhang gesellschaftlichen und religiösen Brauch­
tums, in welchen sich die öffentlich abgehaltenen Lesungen religiöser Texte 
fügten. Diese Zertifikate sind nicht nur als Originale, sondern auch als Ab­
schriften erhalten, da Kopisten zusammen mit Texten auch diese Einträge ab­
zuschreiben pflegten. Aus diesem Grunde kann uns die Analyse der Hörer­
zertifikate einer Handschrift auch Auskünfte zu der Vorlage und zur 
Textüberlieferung liefern. Schließlich ist ein weiterer, für unsere Fragestel­
lung nur am Rande wichtiger Gesichtspunkt zu nennen: Die Einträge können 
durch zahlreiche Angaben zu Personen und Veranstaltungsorten eine wichtige 
historische Quelle darstellen. 

Hörerzertifikate finden sich auf zahlreichen arabischen Handschriften und wa­
ren schon gelegentlich Gegenstand der Untersuchung und Auswertung, so vor 
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allem in den Arbeiten von George Vajda. 1 Sie fanden dennoch in der For­
schung bislang wenig Beachtung, so daß eine kurze und vereinfachende Vor­
stellung ihrer formalen Bestandteile hier unerläßlich ist. Ein Hörerzertifikat, 
arabisch samäc (Plural samäcät), gibt an, daß ein bestimmter Text, das heißt 
ein Buch oder Teile davon, unter Aufsicht eines der Lesung vorsitzenden 
Meisters, von einem Gelehrten vorgelesen und von einer Reihe Anwesender, 
darunter häufig auch Frauen und Kinder, gehört wurde. Alle Beteiligten, aktiv 
mit einer Funktion Betraute und passive Zuhörer, werden namentlich aufge­
führt. Bei Verzeichnung ihres eigenen Namens weisen auch die Schreiber der 
Vermerke auf ihre Funktion hin, und übernehmen somit - und oft auch aus­
drücklich durch bestimmte Formeln - die Verantwortung für die Richtigkeit 
der Angaben. Am Ende werden in der Regel das Datum und der Ort der Ver­
anstaltung bezeichnet." Die vielfältige Bedeutung der Zertifikate für die Lehre 
und für eine bestimmte Art der Laienkultur soll im weiteren verdeutlicht wer­
den. Das Verfahren, Abschrifte11 einem Korrekturlesen - mit oder ohne Ge­
genlesen der Vorlage- zu unterziehen, und dies zu verzeichnen, ist Teil der 
von samäc-Einträgen dokumentierten Arbeit mit den Texten und hat ältere 
Vorbilder.3 Doch hat die die islamische Tradition daneben formelle Formen 
des Lesevortrags ausgebildet, welche eine unmittelbare Weitergabe des 
Textguts und damit die autorisierte Überlieferung sichern sollen. 

Vielfach sind uns die in einem Zertifikat genannten Personen, oder einige 
von ihnen, aus der biographischen Literatur bekannt. Dies ist auch so im Falle 
unseres ersten Beispiels (Bild 1)4, das den Aufbau eines Hörervermerks 
verdeutlichen soll. Es heißt: "Es hörten diesen Band,5 mit dem Titel (wa­
huwa) Über das Handgeben"- d.h. Traditionen der Prophetenlehre zu diesem 
Thema - "von Qiyä,addi:n al-Maqdisi: ... ". piyä,addi:n (st. 643/1245), der 
Verfasser dieses Werkes, war einer der bedeutenden Vertreter des unter dem 
Namen Maqdisi: in Damaskus vor allem des 13. und 14. Jhdts. wirkenden 

George Vajda, La Iransmission du savoir en Islam (VIIe - XVII siede), London 1983 
(Variomm Reprints); Gerard Leconte, Bedeutung der .,Randzeugnisse" (samii'ät) in den 
alten arabischen Handschriften, ZDMG Suppl. I, Wiesbaden 1969, S. 562 - 566; Verf., 
Dokumente zum f:ladit in Schrifttum und Unterricht, Oriens 34 (1994), S. 57 - 75. 
Vgl. ibid. S. 60. 
Z.B. die subscriptiones lateinischer Handschriften, vgl. James E.G. Zetzel, Latin Textual 
Criticism in Antiquity, (Ph.D. Harvard University, 1972) Salem, New Hampshire 1984, S. 
211-231; freundlicher Hinweis von Prof. Rainer Jakobi, Halle. 
Fol. 28a des l)ikr al-mu~iifa~a von .l_)iya>addin Mu~ammad ibn 'Abdalw~id al-Maqdisi, 
Sammelhandschrift Daral-Kutub a~-~ähiriya Nr. ('ämm) 3819, 3; vgl. Yasin M. as-Sawas, 
Fihris Magämi' al-Madrasa al-'Umarlya fi Där al-Kutub a:r,-?iihirlya bi-Dimasq, Kuweit 
140811987, S. 428f. 

Die Bezeichnung guz' gilt sowohl einem einzelnen Teil eines umfänglichen Werkes, das zur 
Lesung unterteilt wird, als auch einer vollständigen Schrift, deren Umfang erlaubt, sie in 
einer Sitzung zur Lesung zu bringen. 
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Familienverbandes Q.anbalitischer Gelehrter und Notabeln. Er hat zahlreiche 
eigene Werke sowie von eigener Hand erstellte beglaubigte Kopien von 
Werken zur Prophetenlehre und zu verwandten Disziplinen hinterlassen. 6 Er 
schuf zudem in der von den Maqdisis gegründeten Vorstadt a~-~äliQ.Iya bei 
Damaskus eine Schule mit einer der J::Iadi!kunde gewidmeten Bibliothek.7 

Im samä, heißt es weiter: "Unter Vorsitz (alä) unseres Gebieters, des 
Oberrichters, Taqiaddin Abü 1-Fac,il Sulaimän ibn J::Iamza ibn AQ.mad ibn 
'Umar al-Maqdisi ... "8 Dieser war beim Tode des Verfassers erst fünfzehn 
Jahre alt, doch hat er sich später zu dem wichtigsten Überlieferer der Werke 
des piyä>addin entwickelt; der eine Generation ältere a~-~afadi schätzte, er 
habe etwa 600 Hefte (wörtl. "Bände") aus der Überlieferung .Qiyä,addins be­
sessen.9 Das Q.anbalitische Oberrichteramt, das seit der Einrichtung dieser In­
stanz für die vier Rechtsschulen durch Sultan Baibars im Jahre 1266 bei den 
Maqdisis verblieben war, hatte Taqiaddin für zwanzig Jahre inne. 10 

In unserem samä' heißt es, nach der Formulierung bi-~aqqi samä'ihi .flhi, 
auf die unten noch einzugehen ist: "In der Lesung (bi-qira,ati ... ) von 
al-Qäsim ibn Mulfammad ibn al-Birzäli". Von ihm heißt es hier auch: "und 
dies ist seine Handschrift"; bei ihm handelt es sich also um den Schreiber des 

Zu piyä'addln siehe GAL2 l/504f., S 1/567, 690; ag-l)ahabi, Twjkirat al-~uffil;, 
Haiderabad 137611956, 1405f.; idem, Siyar a'läm an-nuhalä', 1-25, Beirut 140111981 -
140911988, 231126- 130, mit weiteren Quellenangaben; Ibn 'Abdalhädl, Mubta.~ar !ahaqät 
a/-~uffil;, Hs. Aleppo, Gämi' al-Umawi 13484, 503f.; dazu auch die Vorworte zu 
l,)iyä'addlns Werken Facj.ä'il Bait al-Maqdis, ed. Muhammad Mu\J' al-l:läfi~. Damaskus 
140511985 und Facj.ä'il al-a'mäl, ed. Gassän 'lsä M. Harmäs, Beirut 140711987.- Zu den 
Anfängen der Maqdisls in Damaskus siehe Verf., op.cit.; zu Muwaffaqaddln Ibn Qudäma 
al-Maqdisl siehe jetzt auch Hans Daiber, The Quran as a .,shihholeth" of varying 
conceptions of the godhead. A 12th century ljanhalite-Ash'arite discussion and its 
theo/ogical sequel in the protocol of Ihn Qudäma al-Maqdisi, Israel Griental Studies 14 
(1994) 249 - 295. Zur Familie der Maqdisl siehe jetzt auch: Verf., Charismatic 
Scripturalism, Der Islam 74 (1997), im Druck. 
Die Schule a9-Diyä'lya, siehe Ibn Tulün, al-Qalä'id a/-gauhariya fi tärib as-~äli~iya, ed. 
Muhammad A. Duhmän, 1-2, Damaskus 1401/1981-1982, 130- 140. 
Taqiaddln Sulaimän ibn Hamza al-Maqdisl (62811230-31- 715/1315: a~-~uqa'l, Täli kitäh 
Wafayät al-a'yän, ed., trad. Jacqucline Sub1et, Damaskus 1974, Nr. 131; a~-Safadi, A 'yän 
a/-'asr wa-a'wiin an-nasr, 1-3, Frankfurt 1990 (Faksimile der Hs. Istanbul, as-Sulaimänlya, 
Nr. 1.809, Publications ~f the Institute for the History of Arabic-Islamic Science), II 396f.; 
Ibn Ragab, J)ail 'alä !ahaqiit al-Hanähila, ed. Mulfammad l:lämid al-Fiql, Kairo 
1372/1952-53, 2/364-366; Ibn Tulün, QUijät Dimasq, a!-!agr al-hassämfi rjikr man wulliya 
qadä' a.f-Säm, ed. S. al-Munaggid, Damaskus 1956,275. 
a~-~afadl, op.cit, I /397 

10 Louis Pouzct, Damas au Vlf!Xllf siede, Vie e/ structures relixieuses dans unemetropofe 
islamiq1w, ßcirut 1988, S. 417. 
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Eintrags. 11 Al-Birzäli: ist der Nachwelt vor allem durch sein Geschichtswerk 
bekannt, welches das Werk des Abü Säma fortführte und selbst wiederum 
durch Ibn Räfi' as-Sallämi eine Fortsetzung fand; sein Ansehen unter den 
Gelehrten seiner Zeit gründete auf seiner großen Kompetenz und regen Tätig­
keit als Überlieferer auf dem Fachgebiet der J:Iadi!kunde. Er besaß eine weit­
hin bekannte Sammlung von Aufzeichnungen, die er zum Gebrauche der Ge­
lehrten verlieh und später verschiedenen Schulen stiftete,12 und erhielt 
724/1324, fünzehn Jahre vor seinem Tod, den Lehrstuhl (masyaba) am Där al­
J:Iadi! an-Nüriya. 13 

Die Aufzählung der anwesenden Zuhörer beginnt mit dem Namen seines 
eigenen Sohnes Mu~ammad, der hier im Alter von zehn Jahren der Sitzung 
beiwohnte. Der hochbegabte Knabe hatte als Kind unter der Leitung des Va­
ters das Studium der religiösen Wissenschaften aufgenommen und verstand 
sich schon in jugendlichem Alter auf die hohe Kunst der koranischen Lesarten 
und alle Disziplinen der Traditionswissenschaften, die er bei den bekanntesten 
Meistern gehört hatte; er verstarb aber bereits im Alter von achtzehn J ahren. 14 

Es folgt die Nennung des lmäm Mufti al-Muslimin Sihäbaddin Abü 1-Farag 
Mul).ammad ibn 'Abdalläh ibn al-J:Iusain al-lrbili, J:Iadi!gelehrter und 
erfolgreicher Experte im Urkundenwesen, der fünf Jahre vor seinen Tod im 
Jahre 73811337 schafiitischer Oberrichter in Damaskus wurdeY Es werden 
anschließend weitere Personen aufgezählt, die hier nicht zur Vorstellung 
kommen sollen, und es folgen ganz unten das Datum, Samstag, 9. Sa'bän des 
Jahres 704, das entspricht dem 7. März 1305, und die Angabe des Ortes, näm­
lich die Mu~affari Freitagsmoschee außerhalb von Damaskus im Vorort 
~älil).Iya. 

Nicht selten belegen die Zertifikate auch, daß Lesungen von Frauen abgehal­
ten wurden, wie am nächsten Beispiel deutlich wird, das zudem auch die Be-

11 Gestorben 739/1339; F. Rosenthai in EJ2 1/1238· dazu Abü 1-Mahäsin al-Husaini, Dail 
Tatjkirat al-Jjuffä'? licj-l)ahabi, Nachdruck Beirut (Där li-IJ:!yä' at-T~rä! al-'A~abi), S. l8 -
21; Ibn Räfi' as-Sallämi, al-Wajayät, ed. Sälih Mahdi 'Abbäs Bassär 'Awäd Ma'rüf, 1-2, 
Bcirut 140211982, 1/289 f. mit weiteren Q~ell~nangaben; a~-$;fadi, op.cit. 2/339 - 341. 

12 f a~-$a adi, ibid.; Ibn Ka!ir, al-Bidäya wan-nihäya, ed. Beirut (Där al-Kutub al-'Ilmiya) 
1407/1987' 141197. 

I:l an-Nu'aiml, al-Därisfi ta'rib al-madäris, ed. Ga'far al-Hasani, 1-2, Damaskus 1988, 11112, 
notiert, daß al-Birzäli den Lehrstuhl in Nachfolge vo~ 'Alä'addin Ibn al-'Aqär erhielt, 
welcher, nach Ibn Ka!ir, op.cit. 13/360, dieses Amt im Jahre 694/1295 erhalten hatte und 
(idem. 141121) im Jahre 724/1324 verstarb. 

14 MuJ:!ammad ibn al-Qäsim al-BirzäU (69511295 - 71311313): as-Safadi. op.cit. 31130; Ibn 
I:Iagar al-' Asqaläni, ad-Durar al-käminafiy a'yän al-mi'a af-fä~i~a, 4/142. 

15 Ibn Räfi' as-Sallämi, op.cit. l/206f., mit weiteren Quellenangaben· dazu as-Safadi, op.cit. 
3/48f. ' .. 
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deutung der Hörerzertifikate für die Erkundung der Textgeschichte erkennbar 
macht (Bild 2). 16 Zunächst wird der Text benannt: "Es hörten das gesamte 
Heft, und zwar das dritte (wörtl. der dritte Teil) der Fawa,id des Abü <All 
(Ibn) a~-$auwäf, in der kritischen Auswahl von ad-Däraqu~ni ... " Bei dem 
Text handelt es sich um eine Zusammenstellung von Lehrtraditionen, Prophe­
tensprüchen und erbaulichen Anekdoten, die von dem Bagdader Traditionarier 
Ibn a~-$auwäf (st. 359/969) überliefert, und von dem bekannten ad-Däraqu~ni 
(st. 385/995) in die vorliegende Fassung gebracht wurden. Fuat Sezgin hat im 
ersten Band der Geschichte des arabischen Schrifttums auf zahlreiche Titel 
der für die Erforschung der frühen I:Jadi!-Literatur wichtigen Bestände der 
Damaszener Sammelhandschrifen hingewiesen, und auch diesen Text 
aufgenommen. Allerdings wird er als eine Abschrift eines Werkes von Ibn a~­
$auwäf aus dem 5./11. Jhdt. ausgewiesen. 17 Aus jener Zeit stammt aber die 
Vorlage der Vorlage unserer Abschrift, die erst Anfang des 13. Jhdt. in 
Isfahan entstanden sein kann, wie unten ausgeführt ist. 

Im samä< erscheint sodann die Vorsitzende der Lesung: "Die fromme Pro­
fessorin ( as-Sail]a a!f-!fäliJ:ta) Umm <Abdarral:lmän Zainab bint <Abdalläh ibn 
<Abdarral:lmän ibn Mul:lammad ibn <Abdalgabbär al-Maqdisi". Weder diese 
Zainab noch ihr Vater sind in den biographischen Quellen festgehalten, doch 
erscheint sie gelegentlich in den Hörerzertifikaten der Damaszener Hand­
schriften und hat daher Eingang in das biographische Lexikon zu Frauenna­
men von Kal:ll:läla gefunden. 18 Bekannt dagegen ist ihr Großvater <Abd­
arral:lmän als Koranleser. 19 Auch der Name ihres Ehemannes ist in dem auf 
derselben Seite darunter stehenden samä<-Eintrag erfaßt, in welchem ihr Sohn 
- zusammen mit dem Vaternamen genannt - als Zuhörer einer Lesung ver­
zeichnet ist.20 

Zu der Professorin Zainab begaben sich zur Lesung dieses Textes durchaus 
bekannte Gelehrte, weil sie eine ausgewiesene Trägerio der Überlieferung 
war. Ihre Berechtigung für die Überlieferung ist ausgewiesen (Zeile 3f. des 
oberen Eintrags, im Bild schwer zu lesen) durch ihre Teilnahme an einer Le­
sung bei I)iyä)addin, welcher, wie unten näher ersichtlich, Hersteller der uns 

16 Fol. 155b, des 3. Teils der Fawä'id von Abu 'All a~-~auwäf (st. 359/969) in der kritischen 
Auswahl (intiqä') von ad-Däraqu!nl (st. 385/995), Sammelhandschrift Där al-Kutub az­
Z:ähiriya Nr. ('ämm) 3841, 12; Yäsin M. as-Sawäs, op.cit. S. 562. 

17 GAS 11193. 
18 'Umar Ri<;lä Ka~J:läla, A 'läm an-nisä' fi 'älamai al- 'arab wal-Isläm, 1-5, 9. Auf!., Beirut 

1409/1989, 2n5. 
19 Gestorben 635/1237; ai-Mundirl, at-Takmila li-wafayät an-naqala, ed. Bassär 'Auwäd 

Ma'rüf, 1-4, 4. Auf!. Beirut 1408/1988, Bd. 3 Nr. 2779; ag-Qahabl, Tänb al-Is/äm, Jahre 
631-640, ed. Bassär 'Auwäd Ma'rüfu.a., Beirut 1408/1988, S. 227f. 

20 Zeile 2 des 2. Eintrags auf dieser Seite (Bild 2): walad al-musmi'a Sarafadd!n 'Abdalläh ibn 
AJ:lmad ibn 'Abdarral:Jmän ibn al-Hasan ibn Hämid. 
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vorliegenden belaubigten Abschrift ist. Zusammen mit diesem Hinweis wird 
kurz die Überlieferung angegeben, welche piyä'addin aufgenommmen hat. 21 

Als Vorleser finden wir wieder (Zeile 5 des Eintrags) den vorerwähnten 
'Alamaddin al-Qäsim ibn Mul).ammad ibn Yüsuf al-Birzäli, der auch diesmal 
von seinem- bei dieser Lesung schon zwölfjährigen- Sohn Bahä'addin Abü 
1-Fa<;ll Mul).ammad begleitet wird. Unter den Anwesenden befindet sich (Zeile 
6) der namhafte Traditionarier Samsaddin Abü 'Abdalläh Mul).ammad ibn 
Ibrähim ibn Ganä'im ibn al-Muhandis,22 ebenfalls in Begleitung seines fünf­
zehnjährigen Sohnes, des später berühmten l).anafitischen Rechtsgelehrten 
~aläl).addin 'Abdalläh.23 

Auch Enkelinnen der Vorsitzenden (wa-asbät al-musmi<a) nahmen an der 
Lesung teil (Zeile 11f.): Ammatarral).män, Sitt al-Fuqahä', ljadiga und 
Fä!ima, letztere im Alter von drei Jahren (l}ärjiratunfi !-[älita). Sie werden als 
Töchter des Zainaddin <Abdarral).män ibn Al).mad ibn 'Abdarral).män ibn 
J:Iasan al-Maqdisi, bezeichnet, also eines anderen, wohl des ältesten Sohnes 
der Umm <Abdarral).män Zainab.24 Die Lesung fand in ihrem Hause am Ab­
hang des Qäsyün am Samstag, dem 3. Rabi' I. des Jahres 707, das ist der 2. 
September 1307, statt. 

Die Handschrift der Fawä'id des Ibn as-Sauwäf umfaßt- als Teil einer aus 
vielen verschiedenen Texten zusammeng~b~ndenen Sammelbandschrift - 37 
Seiten und trägt insgesamt 32 Hörerzertifikate, die Lesungen vor verschiede­
nen vorsitzenden Meistern belegen; am häufigsten wird mit acht Zertifikaten 
der Vorsitz Zainabs attestiert. Ihre Verbindung zu J!iyä'addin, auf welche in 
dem oben gelesenen Eintrag verwiesen wird, wie auch dessen Verbindung zu 
der älteren Überlieferung werden in anderen Einträgen auf der Handschrift 
dokumentiert. 

Auf dem Titelblatt (Bild 3)25 finden wir unter Überschrift und waq{ Ver­
merk eine Lesung bei I;:>iyä'addin von dessen eigener Hand verzeichnet. Der 
Eintrag lautet: "Es hörten bei mir (sami'a 'alaiya) dieses Heft in der Lesung 
~es Imäm" (bi-qirä'ati l-lmäm) Samsaddin Abü 1-Farag 'Abdarral).män ibn as­
Saib Abi 'Umar Mul).ammad ibn Ahmad ibn Muhammad ibn Qudäma . . 

21 bi-samä'ihä fihi a#an min al-f:läfi?. I;Jiyä'addin bi-samä'ihi min 'Afifa al-Färfäniya 'an 
ad-Dastag (vgl. ag-l)ahabi, Siyar 19/472f.) samä'an wa-1-f:laddäd (vgl. ag-l)ahabi, Siyar 

22 19/303f.) igäzatan kilähumä 'an Abi Nu'aim 'anhu, das heißt von ad-Däraqu~nL 
23 Gestorben 733/1333; a~-~~fadi, op.cit. 3/403; Ibn I:Iagar, op.cit. 3/291f. 

Lebte vo': 69611296-97 b1s 76911367, Ibn Räfi', op.cit. 2/321f.; Ibn Hagar, op.cit. 2/282; 
, 4 Ibn Qä<,li Suhba, Ta'ri!J, ed. 'Adnän Darw!S, Bd. 3, Damaskus 1994, 333f. 
- Vergleiche Anmerkung 20. 
25 Pol. 156a. 



Hörerzertifikate als Dokumente für die islamische Lehrkultur des Mittelalters 153 

al-Maqdisl. 26 Dieser war der berühmteste Vertreter der Maqdis!s im dritten 
Viertel des 13. Jhdts., und der erste ~anbalitische (Ober)Qä~! von Damaskus. 
Unter den Anwesenden bei dieser Lesung findet sich (Zeile 3), wenn auch in 
der Wiedergabe etwas schwer erkenntlich, die damals noch kleine Zainab: Sie 
wird erwähnt als "Tochter seines Bruders" (bint abihi)- bezogen auf den zwei 
Stellen zuvor genannten A~mad ibn <Abdarra~än- Zainab bint <Abdalläh. 
Dieser Eintrag, der in der letzten Zeile Mu~ammad ibn 'Abdalwä~d (= 
Qiyä'addin) als Schreiber ausweist, trägt ungewöhnlicherweise kein Datum, 
bestätigt aber die Angabe Zainabs, bei Qiyä'add!n gehört zu haben. Da die 
Lesung in jedem Falle vor dessen Ableben im Jahre 1245 stattgefunden haben 
muß, sind zwischen dieser und Zainabs eigener Lesung im Jahre 1307, wie 
oben vorgestellt, mindesten 62 Jahre vergangen. 

Daß Qiyä'add!n den Text tasächlich, wie der samäc-Eintrag für die Lesung 
Zainabs behauptet (Anm. 21), und wie in der riwäya am Anfang des Textes 
erklärt wird (hier nicht abgebildet), bei der <Afifa al-Farfän!ya gehört hat, ist 
aus dem letzten Zertifikat auf folio 17la der Handschrift zu ersehen (Bild 4)."7 
Qiyä'addin wird hier als Eigner der Handschrift bezeichnet, aus welcher vor­
gelesen wird. Da der Vergleich mit zahlreichen Autographen erweist, daß 
auch die vorliegende Kopie der Fawä'id von seiner Hand stammt, ist zu fol­
gern, daß er die Abschrift anfertigte und anschließend vor einer autorisierten 
Überlieferin zur Lesung brachte. Er tat dies, um den Text so zu beglaubigen, 
daß er im Unterrichtsbetrieb zur Lesung und als Vorlage für das Anfertigen 
weiterer Kopien tauglich wurde. 

Der samäc lautet: "Es hörten dieses Heft, und das, welches voransteht ... " 
hier ist ein zweiter, uns nicht vorliegender Teil der Fawä'id gemeint -

"unter Vorsitz der Professorin Umm Häni' bint A~mad ibn <Abdalläh ibn 
Mu~ammad ibn 'Abdalläh ibn al-I:Iusain al-Färfän! ... "28 Anschließend wird 
ihre Berechtigung zur Überlieferung auf der Grundlage der oben erwähnten 
(Anm. 21) riwäya erklärt. Wir übergehen diese Passage und kommen zur 
Nennung Qiyä'add!ns, der als Eigner des Heftes, Meister, Inhaber der h~ch­
sten Lehrautorität, Bewahrer des Wissens bezeichnet wird ( ~äl:zibuhü aJ-Sai!J 
al-Imäm al-<Älim al-f:läfi?.). Die Lesung, vorgetragen und verzeichnet von 
Mu~ammad ibn Abi Bakr ibn Ab!l-Qäsim ibn al-Gazzäl, wurde am Dienstag, 

26 Lebte von 597/1200 bis 682/1283, al-Yunlnl, l)ail Mir'ät az-zamän. 1-4, Kairo 1413/1992 
(Nachdruck der Ausgabe Haiderabad), 4/186-191; as-~uqä'l, op.cit. Nr. 160; ag-Qahabl, 
Mu'gam Suyüb wj-l)ahabi, ed. Rü~iya 'Abdarrahmän as-Suyüfi, Beirut 1410/1990, 299f.; 
Ibn Ka11r, Bidäya 13/320; Ibn Rag ab, op.cit. 2/304-31 0; al-'Ainl, 'lqd al-gumänfi türib ahl 
az-zamän, ed. M. Mu~ammad Amin, Bd. 2, Kairo 1408/1988, S. 311f.; Ibn Tulün, Qu4ät S. 
273. 

27 Das Bild liefert einen Ausschnitt. 
28 Umm I-Iäni' 'Afifa bint Ahmad ibn 'Abdalläh aus Isfahän, lebte von 510/1117 bis 

606/1210, ag-Qahabi, Siyar u'tiim wz-nuhalä', 21/481-483, mit weiteren Quellenangaben. 
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den 12. Gumädä I. des Jahres 599 abgehalten, das ist der 27. Januar 1203. 
Eine Ortsangabe ist nicht enthalten, doch findet sich auf derselben Seite am 
Rand quergeschrieben ein Eintrag, der eine Lesung im selben Jahr bei 'Afifa 
verzeichnet. In einer der schmalen Zeilen, die unter dem oben erwähnten 
samä< stehen, wird angegeben, daß die Lesung in ihrem Hause in Isfahan 
stattgefunden habe; auch Qiyä'addin muß demnach den Text in Isfahan ko­
piert und zur Lesung gebracht haben. Tatsächlich ist sein Aufenthalt dort zu 
dieser Zeit auch aus der biographischen Literatur bezeugt.29 

Das Verfahren, Texte vor einem Meister zur Lesung zu bringen und dies 
zu beglaubigen, hat sich besonders in den religiösen Wissenschaften ausge­
prägt, weil, wie in dem vorausgegangenen Beispiel verdeutlicht werden 
konnte, Abschriften ihren Wert für eine ordentliche Weitergabe im Unter­
richtsbetrieb durch Hörerzertifikate dokumentieren konnten. Voraussetzung 
dazu war, daß die Verbindung zwischen den Personen, welche die Korrektheit 
des Mediums der Überlieferung- des geschriebenen Textes- garantierten, in 
den Zertifikaten belegt wurde. Die strenge Befolgung dieser Verfahrensweise 
läßt sich auf zahlreichen Handschriften aus Damaskus während eines Zeit­
raumes von ungefähr 200 Jahren, zwischen 1150 und 1350 u.Z., beobachten. 
In diesem Zeitraum erlebte Damaskus eine kulturelle Blüte auf den Gebieten 
der Wissenschaft, der Literatur und der Baukunst. Nicht nur die wissenschaft­
liche Beschäftigung mit der Traditionskunde fand zu einem Höhepunkt, die 
öffentlichen Lesungen von Traditionstexten erfuhren, befördert durch die von 
den ~anbalitischen Maqdisis propagierte und vorgelebte schriftgläubige 
Frömmigkeit, große Verbreitung und Beteiligung des Laienpublikums. Nicht 
von ungefähr können wir beobachten, daß in dieser Zeit auch Texte von dieser 
Kultur der autorisierten Lesung erfaßt wurden, die nicht zur Traditionswissen­
schaft gehörten. Die Futüf:!ät al-Makklya, eine großangelegte Lehrschrift über 
die Grundlagen der islamischen Mystik von Ibn 'Arabi aus dem 13. Jhdt. zum 
Beispiel wurden auch in dieser Zeit zur Lesung gebracht. 30 

Für den genannten Zeitraum liegt auf Damaszener Handschriften eine au­
ßerordentliche große Zahl von Hörervermerken vor. Sie treten hier in einer 
Fülle auf, welche an anderen Orten und Epochen der islamischen Welt, soweit 
mir bekannt, keine Entsprechung findet. Aus diesem Umstand ergibt sich ein 
hoher dokumentarischer Wert dieser Schriftstücke, der nicht nur mit ihrer 
primären Bestimmung verbunden ist. Nach meiner Schätzung liegen für den 
genannten Zeitraum zwischen 3500 und 4000 zum Teil sehr umfängliche 
Dokumente dieser Art vor, die Tausende von Personen- und Ortsnamen nen­
nen. Häufig finden sich kurze Texte von nur wenigen Seiten mit mehr als 

29 an-Nu(aimi, op.cit. 2/92. 
30 Ibn 'Arabi, al-Futü~iit al-Makkiya, ed. 'U\män Yahyä, Ibrähim Madkür 1-14, Kairo 

1405/1985 - 1414-1511994, verzeichnet die samii'iit-Einträgc in den Fußnoten, z.B. Bd. I: 
87, 119, 137, 179, 186,214,230,294, 361; Bd. 12: 218, 384f., 452, 536f., 585. 
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zwanzig Einträgen versehen, welche zusammen mehr Seiten füllen als der 
Text selbst. Aber auch umfängliche Texte, die für Lesungen in mittellange 
Abschnitte geteilt wurden, sind an den Rändern zuweilen über und über mit 
Hörervermerken gefüllt. 

Diese Aufzeichnungen bilden eine Fundgrube für Fragen nach der Textge­
schichte, Verbreitung und Überlieferung des Textes im Unterrichtsbetrieb, sie 
stellen aber auch eine bislang noch nicht beachtete primäre Quelle für die hi­
storische Forschung dar. Voraussetzung für die Betrachtung von Hörerzertifi­
katen als eine Art historische Dokumentation ist aber eine quantitativ befrie­
digende Übersicht über das Material. Zu diesem Zweck wurde zusammmen 
mit Mitarbeitern der Arabischen Akademie in Damaskus von rund 80 ausge­
wählten Handschriften ingesamt 1360 Hörerzertifikate aus dem genannten 
Zeitraum zur Auswertung gebracht. Die Menge der erfaßten Daten ist nicht 
unerheblich: Mehr als 10.000 Nennungen von Personen und über 250 ver­
schiedene Ortsangaben konnten registriert werden. Damit ist schätzungsweise 
ein Drittel der aus dieser Zeit stammenden Dokumente, wenn man die aus 
Damaskus entfernten Handschriften nicht berücksichtigt, erfaßt.31 

Nicht selten werden in einem Eintrag mehr als dreißig, zuweilen weit mehr als 
hundert Personen mit vollem Namen genannt. Nicht alle Teilnehmer einer Sit­
zung waren Gelehrte oder angehende Fachleute. Zwar war es für eine spätere 
Gelehrtenlaufbahn wichtig, schon frühzeitig an Lesungen von Texten der 
I:Jadi!kunde teilzunehmen und dies in Vermerken verzeichnet zu wissen; doch 
war es weitgeübter Brauch, Lesungen beizuwohnen und die Anwesenheit in 
den Vermerken registrieren zu lassen, auch wenn kein Interesse am Erwerb 
einer später vorzeigbaren Überlieferungsberechtigung bestand. 

Da es auch ganz unabhängig vom Grad der Aufmerksamkeit und des Ver­
ständnisvermögens als verdienstvolles Werk galt, dem Vortrag von Überlie­
ferungen der Lehre des Propheten zu lauschen, pflegten die Gelehrten wie 
auch das Laienpublikum gerne in Begleitung von Familienmitgliedern zu Le­
sungen zu gehen, und die Anwesenheit von Frauen und kleinen Kindern war 
keine Seltenheit. Die Schreiber der Einträge folgten dem Brauch, die Namen 
aller Anwesenden nach Familien gruppiert zu notieren und dabei die Ver­
wandtschaftsverhältnisse bis zum zweiten Grad (Onkelfrante etc.) ebenso zu 
vermerken wie das Lebensalter von kleinen Kindern. Im Unterschied zu Na­
men, welche die väterliche Abstammung meistens bis zum Großvater oder 

31 Die Ergebnisse der Auswertung liegen nun publiziert vor: Stefan Leder, Yasln Mu~ammad 
al-Sawwas, Ma'mün al-Sagargl, Mu'gwn al-.wma'üt al-dimasqiyya. Les certificats 
d'audition ä Dwnas 550-750 h./1155-1349. Damas 1996 (Institut Franc,:ais de Damas). 
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Urgroßvater angeben, werden, in den zusätzlichen Hinweisen, sobald die An­
wesenheit von Frauen dazu Gelegenheit gibt, auch die mütterliche Abstam­
mung und die ehelichen Verbindungen hervorgehoben. Aus diesem Grunde 
liefern die Personenangaben in den Hörervermerken zusammengenommen ein 
detailliertes und weitgefächertes Register der Einwohner von Damaskus, das 
die für diese Zeit reichlich fließenden historiographischen und biographischen 
Quellen in einzigartiger Weise ergänzen kann. 

Die überwiegende Zahl der auf den Tag genau, zuweilen unter Nennung 
der Tageszeit datierten Dokumente verzeichnen die Orte der Veranstaltungen: 
Moscheen, Schulen und private Orte. Häufig werden zusätzlich detaillierte 
Angaben gemacht, welche den genauen Treffpunkt in den großen Moscheen, 
oder die Lage privater Häuser und wenig bekannter Lehrstätten in der Stadt 
näher beschreiben, wobei Straßen, Bäder, Märkte, Geschäfte, Stadttore und 
andere markante Punkte in der Stadt Erwähnung finden. 32 Eine Überraschung 
ist auf den ersten Blick, daß auch die Umgebung der Stadt eine große Rolle 
spielte, besonders das weite, bewässerte Anbaugebiet um Damaskus, die 
Gü(a. Es war durch;ms üblich, Lesungen in den Obstgärten der vorsitzenden 
Meister, weit außerhalb von Damaskus stattfinden zu lassen. Ihregenaue Lage 
wird in der Regel durch Angabe des nächstliegenden Dorfes gekennzeichnet. 
Der Aufenthalt in schattigen Gärten bot in der heißen Jahreszeit naturgemäß 
Vorteile und war daher offensichtlich beliebt; ein weiteres Motiv für die Ein­
beziehung der Gärten in den Lehrbetrieb dürfte darin seine Erklärung finden, 
daß manche Professoren Gärten besaßen und unterhielten, was besonders zur 
Erntezeit den Lehrbetrieb beinträchtigt zu haben scheint.33 

Selbst die große Politik spiegelt sich in den Veranstaltungsorten der Lese­
vorträge für Texte der islamischen Tradition. Während der letzten und erfolg­
reichen Belagerung der Kreuzfahrerfeste Crac de Chevaliers durch Baibars im 
!ahre 66911271 wurde mehrfach eine J:Iadit-Sammlung des bekannten Ibn 
Sägän (st. 42611043) gelesen;34 vielsagend ist auch, daß derselbe Text wenige 
Tage zuvor in der Moschee des Ortes Qärä, dessen vormals gänzlich christli­
che Bevölkerung Baibars 66411266 in einer politisch motivierten Strafaktion 
zu großen Teilen vertrieben hatte, zu Gehör gebracht worden war.35 

3:! 
Zu den Hörerzertifikaten als Quelle zur historischen Topographie von Damaskus siehe jetzt 
auch Verf., Eine neue Quelle zur Stadtgeschichte von Damaskus, in ZDMG Suppt. XX (26. 
DOT Leipzig 1995), im Dmck. 

33 Vgl. Pouzet, op.cit. S. 165. 
34 Sammclhandschrift Där al-Kutub a~-Z,ähiriya Nr. ('ämm) 1!39, 1 (Yäsln M. as-Sawäs, 

Fihris mafJ!u(ät Där al-Kutuh a;;.-Zähiriya, al-MaJ.:ämi', Bd. I, S. 278) fall. Sb, 23b, 24a. 
35 lbid. fol 23a. 
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Die für den Historiker interessanten Auskünfte sind von den Dokumenten 
nicht eigentlich beabsichtigt, weil der Lesevortrag, der ein alter, in Damaskus 
zu besonderer Blüte gekommenerBrauch war, im akademischen Betrieb klar 
umrissenen Aufgaben diente. Sie lassen sich in zwei Bereiche unterscheiden: 
Erstens gilt die Lesung - durch das Lesen des Textes vor einem Gelehrten 
(qirä>a calaihi) - der kritischen Überprüfung von Abschriften durch den 
Vergleich von Kopie und Vorlage. 36 Zweitens hatten Lesungen die Funktion, 
die Weitergabe von Texten zu autorisieren. Damit ist hier zunächst einmal der 
einfache Sachverhalt gemeint, daß einer Lesung in der Regel nur vorsitzen 
sollte, wer selbst den betreffenden Text zu einem früheren Zeitpunkt bei ei­
nem Meister gehört hat ( samäc), ganz gleich, ob er damit eine formale Über­
lieferungsberechtigung (igäza) erwarb, oder nicht. Die Autorisierung für das 
Überliefern eines Textes konnte durch die Anwesenheit bei einem Lesevortrag 
erworben werden. Wer auf dieser Grundlage später selbst der Lesung eines 
Textes vorsaß, durfte sich ausdrücklich auf sein durch Zuhören gewonnenes 
Recht zur Weiterüberlieferung (bi-~aqqi samäcihi fihi) berufen. Besonders 
geschätzt wurden Lesungen bei hochbetagten Meistern, die schon in jungem 
Lebensalter eine Überlieferungsberechtigung erworben hatten. Auf diese 
Weise ließen sich große Zeitspannen durch wenige Glieder der autorisierten 
Überlieferung überbrücken; ein Prinzip, das bei der Textüberlieferung und der 
Anfertigung von autorisierten Kopien eine Rolle spielte. 

Durch eine Lesung vor einem Meister erwarben nicht nur Personen die Be­
rechtigung, ihrerseits Lesungen vorzusitzen, wenn sie die dazu notwendige 
Kompetenz unter Beweis stellen konnten; auch Handschriften wurden auf 
diese Weise als beglaubigte Abschriften ausgewiesen, welche ihrerseits als 
Vorlage für weitere Abschriften dienen durften. Ibn Ka~1r, selbst Fachmann 
auf dem Gebiet der Traditionskunde, hat diesem Aspekt der Verfahrensweise 
in deutlicher Weise Ausdruck gegeben. Seine Bemerkung bezieht sich auf al­
BirzäH, der eine Abschrift seiner Tochter Fä~ima von al-Bu1J.är1 (gemeint ist 
wohl dessen ~a~l~) vor dem berühmten Traditionarier al-Mizz137 las, "so daß 
aus ihrer Abschrift eine gültige Vorlage wurde, von der andere abschrieben".38 

Auf diese Weise entstandene Abschriften dienten im allgemeinen einer weit 
gestreuten Überlieferung und wurden zuweilen über mehrere Generationen 
hinweg von zahlreichen Gelehrten, die ihre Überlieferungsberechtigung auf 
jeweils unterschiedliche Art erhalten haben mochten, zur Veranstaltung von 
Lesungen benutzt. 

3~ Wie im Falle von Diyä'addlns Abschrift der Fawä'id des Ibn as-Sauwäf, siehe oben; ein 
anderes Beispiel Verf., in Oriens 34 (1994) 64f. 

37 G.E.A. Juynboll, in El2 7/212f. 
lK Bidciya 141197: !wttii siirat nus!;awhü a.flan mu' Iamadan yaktuhu minhü n-niis. 
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Das Anfertigen von beglaubigten Abschriften war ein mühevolles Unter­
fangen, und es erforderte gewiß ein hohes Maß an Kollegialität und Selbstlo­
sigkeit, einen solchen Text der Fachwelt zur Verfügung zu stellen. Jedenfalls 
läßt sich beobachten, daß nicht immer dieser Edelmut an den Tag gelegt 
wurde, sondern Hersteller und "Besitzer" beglaubigter Abschriften dazu 
neigten, diese zu hüten, um andere Gelehrte zu den von ihnen veranstalteten 
Lesungen zu empfangen. Ein deutliches, vielleicht extremes Beispiel soll im 
folgenden betrachtet werden; es verdeutlicht zudem eine besondere Form des 
Erhalts einer beglaubigten Abschrift durch Erbschaft. 

Die Hörerzertifikate befinden sich auf der Handschrift eines Werkes von 
piyä'addin mit dem Titel: "Das Verbot, die Jünger des Propheten zu schmä­
hen und die Sündenstrafe für dieses Vergehen".39 Ungewöhnlich ist in diesem 
Fall, daß die Handschrift fünfzehn Zertifikate trägt, die Lesungen bei einem 
und demselben Meister verzeichnen. Dieser hat dabei zu seinen Lesungen des 
öfteren hochgestellte Persönlichkeiten oder bekannte Gelehrte, wie z.B. den 
oben genannten Traditionarier al-Mizzi empfangen.40 Unter dem Ende des 
Textes hat er einen Platz für einen Eintrag freigehalten und erst sechs Jahre 
nach Veranstaltung der ersten verzeichneten Lesung mit einem Hörerzertifikat 
geziert. Der Eintrag (Bild 5)41 nennt den Titel des Werkes noch einmal in gan­
zer Länge übereinstimmend mit dem Titelblatt, und der vorsitzende Meister 
wird mit besonderen Ehrentiteln versehen: sami<a kitäba n-nahyi <an sabbi 
l-a~ljäb wa-mä fihi min al-i[mi wal- < iqäb ta' llfa l-~äfi'[. piyä' iddin 
Mu~ammadi bni <Abdilwä~id ra~imahü Alläh bi-kamälihi <alä s-saibi l-gallli 
l-mu~addif baqiyati l-masäyilj. Es folgt der Name des Scheichs: Sihäbaddin 
Abü Bakr Al,lmad ibn Mul,lammad ibn Abi 1-Qäsim ibn Badrän al-Anami 
ad-Dast1,42 nafa<ahü Allähu bihi. Diesen kennen wir aus den biographischen 
Quellen, die 71311313 als sein Todesjahr nennen. 

Im Zertifikat erscheint nun der Hinweis auf die Autorisierung des Scheichs 
durch eine Lesung beim Verfasser (bi-samä<ihifihi a~lan ... min al-mu'allif). 
Der anschließend genannte Vorleser, der sich auch als Schreiber des Eintrages 
zu erkennen gibt, ist wieder der uns schon bekannte al-Birzäli (bi-qirä' ati 
l-Qäsimi bni Muf;ammadi bni Yüsufa bni l-Birzäti wa-hä<}.ä lja((uhü). Mit ihm 
zugegen waren diesmal seine beiden Söhne Mul,J.ammad und Al,lmad,43 und als 

39 Sammethandschrift Dar al-Kutub a:.,-:-;phiriya ('iimm) 3837, 2; Yasln M. as-Sawas, Fihris 
Magiimi' al-Madrasa al-'Umariya (wie Anm. 3), S. 530f. 

4° Fol. 44a. 
41 Fol. 46a. 
42 Lebte von 634/1236-36 bis 713/1313, a~-~afadl, op.cit. 1/1 06; Ibn ~agar, op.cit. l/292f.; 

Ibn al-'lmad, Swjariit arj-cjahah.fi abhiir man rjahab, l-8, Kairo !351, Bd. 6, S. 32. 
43 Wie MuJ:tammad (vgl. Anm. 12) verstarb auch AJ:tmad vor dem Vater al-Qiisim a1-Birziill 

(Ibn Ka~lr, Bidiiya 14/197). 
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einziger weiterer Teilnehmer wird der als ar-ra)is al-fä4il, zu übersetzen hier 
wohl als trefflicher Meister (vielleicht auch Obmann der Kaufleute?), einge­
führte wohlhabende Kaufmann Samsuddin Mahmüd ibn Hali:fa ibn 
Mu}_lammad ibn Ijalaf al-Minbagi genannt, der, hier" noch ein ju~ger Mann, 
später zu einem hochgeschätzten Gelehrten werden sollte.44 Die Lesung hat 
stattgefunden am Freitag, den 14. ~afar 706, das ist der 25. August 130G, zu 
lesen (dritte Zeile von unten): ar-räbi'a 'asrata min sahri fiafarin sanata sittin 
wa-sab'imCatin, in der großen Moschee zu Damaskus. Seinen Hörern erteilte 
der Meister zugleich die formelle Überlieferungsberechtigung (igäza) pau­
schal für all das, was er zu überliefern hatte. 

Die Verbindung des vorsitzenden A}_lmad ibn Mu}_lammad ad-Dasti zum 
Verfasser J;:>iyä>addin ist auf dem Titelblatt bezeugt.(Bild 6)45 Unter der Zeilen 
mit der Angabe des Verfassers steht zunächst eine formlose Notiz, die her­
vorhebt, daß der Eigner des Bändchens (~ä~ibuhu), zusammen mit anderen, 
den Text gehört habe. Auch ohne daß wir den "Eigner" identifiziert haben, ist 
schon deutlich, daß es sich um den Anfertiger der vorliegenden Kopie handelt, 
weil Titel, Angabe der Verfassers und diese Notiz, wie auch der gesamte Text, 
von derselben Hand stammen. Der formlose Hinweis auf den samä' beim 
Verfasser ist nicht anders zu verstehen, als daß zu eigenem Gebrauch auf den 
Wert der Handschrift als eine autorisierte Abschrift hingewiesen werden soll. 

Die formelle Bestätigung dieses Hinweises findet sich im darunter stehen­
den samä'; denn hier hat der Verfasser des Werkes, piyä>adin, von eigener 
Hand einen Hörervermerk eingetragen, dessen Inhalt die vom Kopisten einge­
tragenen Angaben bestätigt. Der Aussteller des Zertifikates ist in diesem Falle 
auch der Vorleser des Textes. Es heißt: "Es hörte bei mir die gesamte Schrift, 
ihr Eigner, Abü Mu}_lammad Ma}_lmüd ibn Abil-Qäsim ibn Badrän ad-Dastl,46 

sein Sohn Muhammad der Sohn seines Bruders Ahmad ibn Muhammad und 
der Sohn sein~r Schwe~ter 'Abdalläh ibn A}_lmad ib~ 'Umar al-B~bti (?)";da­
tiert letztes Drittel des Monats Sauwäl des Jahres 641, das ist Anfang April 
1244, und sodann heißt es: "und es hat aufgeschrieben Mu~ammad ibn 'Abd­
alwä}_lid etc." 

Ma~müd ibn Abi 1-Qäsim ibn Badrän ad-Dasti, der nun als Anfertiger der 
vorliegenden Abschrift identifiziert ist, wird in dem Eintrag als Onkel des 
A~mad ihn Mu~ammad ausgewiesen, welcher genau der A~mad ibn 
Muhammd ad-Dasti ist der in dem zuvor betrachteten samä' den Vorsitz . ' 

44 Lebte 686 oder 687/1288 bis 767/1366, Ibn Räfi' as-Sallämi, op.cit. 2/309f. mit weiteren 

Quellenangaben. 
45 Fol. 2lb. 
46 Starb 665/1267, M. Go.~ston Wiet, Les hiographies du Manhai !$äfi, Kairo 1931, Nr. 2469. 

[Ibn Tagribirdi, Abü 1-Ma~äsin, al-Manhal a.y-.~äfi wal-mustauji ba'd al-wäfi, Index]. 
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führte. Im Jahre 1244, als er der Lesung des Textes durch piya,addin bei­
wohnte, war er erst sieben Jahre alt. Später, wahrscheinlich erst nach dem 
Tode seines Onkels, hat er die Abschrift erhalten und für Lesungen an ver­
schiedenen Orten, darunter auch in Kairo, verwendet. Im Gegensatz zu der 
sonst üblichen Praxis hat er aber den Text nicht aus der Hand gegeben. Diese 
seine Arbeitsweise findet einen Nachklang in der biographischen Notiz von 
Ibn I:Iagar: AJ:lmad ibn MuJ:lammad ad-DaSti habe sehr viel Traditionsgut ver­
breitet, das er oft ganz alleine besaß und Abschriften ausschließlich für den 
eigenen Gebrauch angefertigt.47 Wenn es sich in unserem Beispiel auch nicht 
um eine von ihm selbst angefertigte Handschrift handelt, so wird die von Ibn 
I:Iagars Bemerkung bezeichnete und vorsichtig kritisierte Arbeitsweise in den 
Zertifikaten doch belegt und verdeutlicht. 

Wie in diesem Falle, bieten die Dokumente in vielfacher Weise Einblicke 
in die Lehrkultur und Verfahrensweisen der Überlieferung. Im Betrieb der 
religiösen Lehrkultur stellen Hörerzertifikate formelle Dokumente dar, welche 
die Beglaubigung von Abschriften erweisen und für die Laufbahn der 
Gelehrten wichtig sein können. Sie dokumentieren auf diese Weise das Cur­
riculum von Gelehrten wie auch die Verfahrensweisen des Lehrbetriebes; 
darüberhinaus liefern sie ein getreuliebes Bild eines vom breiten Laienpubli­
kum mitgetragenen Brauchtums und bilden so, wegen der vielen zusätzlichen 
Angaben, eine wichtige historische Quelle. 

47 Loc.cit. (Anm. 39): wa-~addata hil-katir wa-tafarrada wa-nasa{Ja l-agzä' li-naf5ihi. 
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